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lFortsetzungy

ister Sedgwick war jedenfalls der kaltblütigste Flüchtling, der
mir xemals zu Gesicht gekommen ivar, und er musste aus irgend
e, n*m Grunde wirklich ohne erhebliche Sorge um seine Zukunft

'blu. Darüber, daß er es mir nicht leicht machen würde, hinter sein
Geheimnis zu kommen, durfte ich mich keinen Illusionen hingeben, und
aw «ch mich em paar Minuten spater nach allen Regeln gesellschaft-
ltchen Anstandes von ihm verabschiedet hatte, wußte ich in der Tat
solste ^ meinem Verhalten zufrieden oder unzufrieden sein

Nun, in jedem Fall ivar vorläufig noch nichts verloren. Den»
dass er nur noch einmal durch die Lappen gehen könnte, hielt ich jetzt,

l^n ^lbhaftig vor mir gesehen, für gänzlich ausgeschloffen.Es blreb mir nach wie vor
die Möglichkeit, ihn verhaf¬
ten zu lassen, wenn es mir
nicht gelang, Klarheit über
den Verbleib des augen¬
scheinlich so woblverbor-
genen Geldes zu erlangen.
Aus mancherlei guten Grün¬
den verzichtete' ich darauf,
Mister SedgwickS Rat zu
befolgen und ein Zimmer
im Manhattanhotel zu neh¬
men, sondern zog es vor,
inich in einem Boarding¬
house unmittelbar neben
dem Bahnhof einzumieten.

Als ich meine Brieftasche
herauszog, um die übliche
Vorauszahlung zu leisten,
fühlte ich das Zeitungs¬
blatt zwischen den Fingern,
das ich vorhin ohne beson¬
dere Erwartungen zu mir
gesteckt batte. ' Ich stellte
fest, daß es die Nummer
vom vorgestrigen Tage war,
und verschaffte mir ohne
Schwierigkeit bei einem
Zeitungsverkaufcrauf dem
Bahnhofein weiteres Exem¬
plar dieser Nummer. Ich fand ohne weiteres die Anzeige, die in dem
anderen fehlte; sie war sehr unscheinbar und lautete: „Lucy! Schön
Wetter. Gesund. Große Reisesehnsucht. Wann? Wo? Kitty."

Das war herzlich wenig, und auch ein feinerer Spürsinn als der
memige hätte schwerlich ausgereicht, herauszutüfteln, welcher Zu¬
sammenhang möglicherweise zwischen Lucy, Kitty und Mister Sedgwick
bestand. Immerhin ließ ich mich's nicht verdrießen, am nächsten Tage,
nachdem,ch mich überzeugt hatte, daß mein neuer Bekannter noch nicht
abgereist war, abermals im Anzeigenteil des „New York Herald" nach¬
zuforschen.

Es gereichte mir zu lebhafter Freude, folgendes zu finden: „Kitty!
Schönster Sonnenschein. Wohlauf. Ouincy-Jll . Geduld. Zukunft.
Lucy."

Das war für mich schon erheblich mehr, und ich hegte nicht den ge¬
rn,gsten Zweifel, hier einer Korrespondenz auf die Spur gekommen
zu sein, die zwischen Mister Sedg,vick und irgend einem männlichen oder

weiblichen Vertrauten durch die gefällige Vermittlung des „New York
Herald" geführt wurde. Ließ sich mit dieser Feststellung für den Augen¬
blick auch noch mchtö anfangen, so konnte sie doch in der Folge sehr wert-
voll werden, und ich amüsierte mich im stillen über die Bestätigung des
alten Erfabrungssatzcs, daß auch der schlaueste Verbrecher immer irgend
eine Dummheit begebt, wie sie dem geriebenen Mister Sedgwick passiert
ivar, als er das durch den Ausschnitt verdächtig gewordene Zeitunqöblatt
in den Papierkorb warf, statt es zu verbrennen.

Zm übrigen verlief dieser Tag ebenso wie der folgende ohne ein
bemerkenswertes Erlebnis. Ich hatte zweimal das Vergnügen, Mister
Sedgivick auf den Spaziergängen zu begegnen, mit denen er sich gleich
nur die Langeiveile zu vertreiben schien, und wenn wir einander' aucb
nicht grüßten, so blinzelte er mir doch jedesmal freundlich und verheißungs¬
voll zu, wie wenn er sagen wollte: „Gedulden Sie sich nur noch ein klein
wenig. Es ist alles in schönster Ordnung."

Und daß er mich in der Tat nicht vergessen hatte, bewies mir nach
Verlauf dieser achtund¬
vierzig Stunden folgende
Anzeige im „New York
Herald" : „Kitty ! Leichter
Nebel. Vorsicht. Sende
sofort sechs Bl . Quincy-Jll.
postl. Wortlos. Lucy."

Nun glaubte ich mich
schon einigermaßen auf die
Deutung dieser geheimnis¬
vollen Sprache m Einzel¬
wörtern zu verstehen. Ich
übersetzte sie folgender¬
maßen: Kitty — das war
der— oder noch wahrschein¬
licher die, die das gestohlene
Geld in Verwahrung hatte.
Der leichte Nebel wurde
vermutlich durch meine
eigene unbedeutende Person
verursacht. Die Mahnung
zur Vorsicht war ohne
weiteres verständlich. Die
sechs Blätter , die unverzüg¬
lich postlagernd Quincy ab¬
gesandt werden sollten,
ließen sich unschwer als
ebensoviele Tausenddollar¬
noten deuten. Und sie soll¬
ten „wortlos" geschickt wer¬

den, damit kein verräterischer Begleitbrief dem Empfänger oder dem
Absender verhängnisvoll werden könnte. Da die Anzeige dem, für
den sie bestimmt ivar, sofern er sich in New York aufbielt, schon gestern
zu Gesicht gekommen sein niußte, ließ sich bereits für den heutige» Tag
das Eintreffen des Geldes erivarten, und wenn das Zutreffen dieser
Vermutung mir die Bestätigung dafür gab, daß meine Erwägungen
richtig gewesen waren, durfte ich nicht länger mit der Ausführung
des Planes zögern, der mir bei meinen Zeitungsstudien gekommen war.

Für alle Fälle sandte ich sofort einen ausführlichen Bericht an ineinen
Chef ab, der ihn von meinen bisherigen Erfolgen >vie von meinen
weiteren Absichten in Kenntnis setzte. Ich fügte zur Verdeutlichung
derselben den Entwurf einer kleinen Anzeige bei, die unveriveilt für
die nächste Nummer des „New York Herald^ aufgegeben werden sollte.
Sie war ^ anz in, Stil der bereits bekannten abgefaßt und bieß: „Kitty!
Wieder Sonnenschein. Komme sofort Quincy. Alle Blätter mit¬
bringen. Lucy."

Österreichisch-ungarische Patrouille im Neuschnee eine Hochfläche in den Dolomite»
überschreitend.

Phot . Leipziger Presse -Büro.



W/ci nneh einer Meile  die Mlapperfcfylange inerten mochte,  dirß ihre List
nicht gealtert war,  sprang sie p(ö$ ticf> enrpor , nahm den Kamps mit  der I
Mraft , hie ihr hie  Verzweiflung gab , wieder auf  und setzte ihn trotz ru-

t>4. 4^4.*44.»4. 1 ^ A44AAnehmende,, Kräfteverlustes eine
tianze Jeinang tapfer fort, dann
aber wurden ihre Versuche, den
Gegner »bzuschütteln, immer
schwächer, und etwa zwei Stun¬
den, nachdem der Kampf begon¬
nen, gab ihn die Klapperschlange
auf . Sie legte sich hin , um zu
sterben, und dieses Mal war es
keine Finte. Zehn bis fünfzehn
Minuten dauerte es noch, dann
hauchte sie ihr Leben aus . Aber
auch jetzt noch hielt die Natter sic
fest gepackt, und erst als der Kör¬
per der Klapperschlange steif zu
werden an fing, zog sie ihre Zähne
aus dem Halse des unglücklichen
Opfers.

Die Tragödie war nun zu
Ende. Der Sieger begann jetzt
damit , den leblosen Körper des
Gegners zu dehnen und zu strecken,
daß er jede Falte und Runzel auf
seiner schuppigen Oberfläche glät¬
tete. Welche Absicht die Natter
dabei verfolgte, ahnten wir nicht.
Noch größer wurde unser Stau¬
nen, als wir jetzt bemerkten, daß
die Natter den Körper der toten
Klapperschlange von einem Ende
zum anderen , von der Nase bis
zum ausgcstreckten Schwänze, be¬
leckte und seiner ganzen Länge
nach auf ihm ihren Speichel m
parallelen Reihen zog. Von den
Strahlen der untergehendenSonnc
beschienen, schillerte dieser in allen
Farben des RegenbogenS, so daß
wir unsere Blicke nicht davon
ivenden konnten. Etwa zehn Minu¬
ten lang fuhr die Natter init diesen
Vorbereitiingen fort, bis sie vier
oder fünf Striche mit ihrem Spei¬
chel gezogen hatte, die wie seidene
Bänder aussahen, die in horizon¬
taler Richtung vom Kopfe bis
zum Schwänze der toten Schlange
gelegt waren. Dann richtete sich
die Natter auf , kroch jetzt zu
Häupten ihres Opfers und be¬
trachtete es ruhig. Zum ersten¬
mal trat in ihre verschwommenen
kleinen Augen ein Blick der Be¬
friedigung. Und dann riß sie ihr Maul so weit auf, als sie konnte, ließ den
ganzen Kopf der toten Klapperschlange darin verschwinden, dann schluckte
und druckte und würgte sie, ruhte sich ein bißchen aus und drückte und
würgte und schluckte wieder, und so ging das weiter, bis sic schließlich den
ganzen Körper der Schlange , der größer als sie selber war , in ihren,
Dchlunde untergebracht hatte. Als noch die Spitze des Schwanzes aus
ihrem Maule hing, kroch sie in das Gestrüpp und von da wahrscheinlich nach
einer Wafferpfütze, um hier ein paar Monate lang im süßen Nichtstun ihr
upptgeö Mahl gehörig zu verdauen. jZ. § ,]

Oie Photographie in der Kriminalistik. Mannigfach sind schon die
Anwendungen der Photographie im Dienste der Polizei: das Verbrecheralbum,
dre Daktyloskopie und andere Einrichtungen, bei denen die Photographie
beteiligt ist, leisten bei der Festnahme und Überführung der Verbrecher gute
Oienste. Weniger bekannt dürften die Anwendungen der Photographie in
jenen Fallen sein, wo es sich darum handelt, mittels der hohen Empfindlich¬
keit der photographischen Platte für Farbenunterschiedeeinen unserem Auge
nicht sichtbaren Uinstand festzustellen, um einen überzeugenden Beweis zu
schaffen.

Es sollen zun, Beispiel auf einem mit Seife gewaschenen Taschentuch ctiva
vorhandene Blutuberreste aufgesunden werden. Eine chemische Untersuchung
wurde nicht zum Ziele führen , da man nicht weiß, an welcher Stelle des
Tuches das Blut sich befinden kann. Aber die photographische Aufnahme
durch em dunkelblaues Filter hindurch zeigt, wenn das Tuch' wirklich mit
Blut besudelt war, deutlich Flecken an, die nun chemisch geprüft werdenkönnen.

I » einem anderen Falle wurden bei einer Haussuchung in der Wohnung
eines der Banknotenfalschung Verdächtigten mehrere frisch abgeschliffene
Llthographiesteuiegefunden. Die gewöhnlich angewendeten Verfahren zum
Herausholen alter Zeichnungen auf Lithographiesteinen blieben vollständig
ergebnislos. Aber die Photographie in Verbindung mit einer chemischen
Behandlung der Steine machte die Banknotenzeichnung dem Augesichtbar.

In einer öffentlichen Bibliothek entdeckte man, daß aus einem kostbaren
Werkec»n Kupferdruck herauSgeristenworden war. Der Dieb hatte aber das
Seidcnpapler, daö als Schutzblatt über dem Kupferdruck lag , im Buche
belasten. Niemand konnte sich erinnern, was das entwendete Bild dargestellt

und sv blieb schließlich nur der Versuch übrig , das verscbivundcnc « ilo
mit Hilfe der Photographie »uf dem Schutzseidenpapicr wiederherzustellen.
Eine Aufnahme mit Blausilter und Verstärkung der Kontraste durch eine nach

und nach durchgeführtc Erzeugung
von Diapositiven und Negativen
führte zum Ziel. Das Fett der
Druckerschwärze war nämlich teil¬
weise in das Seidenpapier einge¬
drungen und hatte dort im Laufe
der Zeit durch Oxydation eine
ganz schwache, dem bloßen Auge
unsichtbare Gelbfärbung hervor¬
gerufen , die die gesuchte Zeich¬
nung darstellte.

Mit Zuhilfenahme der Photo¬
graphie werden nunmehr auch
Bleistiftspuren auf Unterlags¬
papieren, Stempelspuren auf che¬
misch gewaschenen Briefmarken,
unsichtbare Tintenabdrücke, das
unbefugte Öffnen eines Brief¬
umschlags, Schriftzüge auf ver¬
kohltem Papier und anderes in
unzweifelhafter Weise dem Auge
erkennbar gemacht. sA. E.j

kiann ein Geköpfter noch
denken? — Um auf diese schon
häufig gestellte, aber immer inter-
estante Frage eine Antwort zu
finden, ließ sich der bekannte bel¬
gische Maler Wiertz, der Stifter des
Wiertz-Museums in Brüssel, ein-
mal zehn Minuten vor einer Hin¬
richtung in uninittelbarer Nähe
des Schafotts in hypnotischen
Schlaf versetzen, um sich mit de»,
Delinquenten durch Suggestion zu
identifizieren. Er empfand zu¬
nächst eine dunkle, unendliche Be¬
drückung und zuckte zusammen,
als der tödliche Streich fiel, der
ihm wie ein Blitz mit darauf¬
folgendem Donner erschien. Auf
eine Frage des Versucbsleitcrs
sagte er, daß der gefallene Kopf
noch denke und fühle und daß er
die Umstehenden sehe und ent¬
setzliche Qualen litte , daß sein
einziger Wunsch nur Bewußtlosig¬
keit sei. „Oh, gib mir den Tod !"
rief der Hypnotisierte nach zwei
Minuten noch aus . Erst nach
drei Minuten trat nach seiner
Aussage der Tod ein. Wiertz
verfiel nach diesem schrecklichen

Krankheit. Nach seiner Genesung inalte er ein̂ Bttln ^ Gedanken' und Msiomn
Mkrtz-Museum' zksLLE * " " ** "' ^ "eute in dem Brüsseler
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Die erste » sind ei» Iveiblich Wese»,
Magst du sie vor- und rückwärts lese»
galld du zu Leibe gehst der dritten,
Dan» sei besonne», muß ich bitten.
Und willst du wohl sie überwitthen,
Lah ja dich gut bestieselt finden.
Auch derben Stocks rooü’ nicht vergessen.
Und such das Ganze nicht  in Hessen,
Doch sicherlich im Sachsenland
Macht es dir eine Stadt bekannt.

Auflösung folgt in Rr . 1».

Dersteckrätsel.
Z« meinem Worte sprach der junge Mann:
uAch, nah mir doch den Knopf hier an >"
Wo der ihm fehlt? Ob ihr's entdeckt?
Das Kleidungsstück im Worte sitzt versteckt!

Auflösung folgt in Nr. 18.

Auflösungen von Nr. II:
des Homonyms : Schlag:
des Rätsels : Ruhe, Truhe.

. . . . . . . . . . . . . ,»»,»>„.
2llle Rechte Vorbehalten.

. . . "»um»»»,»,,». .. . . . . . .. .. .lllllllllllllllllllllllllllllllit

Mebljiert unter Verantwortlichkeitvon Karl TheodorS-ng-r In Stuttgart, gedruckt
und herausgegebenvon der Unidn Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart.

Leutnant : Röre, Fohann, wenn der Schuster oder Schneider
kommt, dann sage. Ich bin geistig sehr beschäftigt und möchte nichtgestört werden.

ssohann jrum Schuhmacher): Out mir seid, der Rerr Leutnant sind
geistig sehr gestört und wollen nicht beschäftigt sein.

kleine Verwechslung.



g® et

Hatüriich lieg ich hat) •Schreiben alt* Eilbrief abgeben unb flellte am Schluffe eine
^.ttva  J} 6t,S 'verp n^e ^gdniung meiner Tibpofittonen  durch den Telegraphen in
üiwficbt. Tarnt begab icf> mich auf  meinen gewöhnlichen Spaziergang unb hatte die
Freude, in unmittelbarer Nähe des Postgebäubes auf Mister Sebgwick zu stoßen, der
mich auch diesmal nicht grüßte, mir aber im Vorbeistreifen zuraunte: „Kommen Sie
heute abend zu mw."

Er würde mir dabei vielleicht etwas weniger liebenswürdig zuqelachclt haben.
'™enrn e* geahnt hatte, daß ich noch in der nämlichen Stunde an die Detektivagentur
Mulready tn New York telegraphierte: „Sendet sofort Mister Phelps. Erwarte ihn
morgen mittag Babnhof Smithville-Jllinois. Richardson."

Von meiner abendlichen Unterhaltung mit Mister Sedgwick ist nicht viel zu
berichten. Es waren ein paar recht gemütliche Stunden, die ich mit ihm verlebte,
und unser Geplauder dehnte sich bei etlichen Flaschen Scherry fast bis gegen Mitter¬
nacht aus. Die fünftausend Dollar in fünf schönen neuen Noten hatte er mir mit
der freundlichsten Miene emgehändigt, ohne eine Empfangsbestätigung zu verlangen,

er hatte dabei sogar die Hoffnung ausgesprochen, daß mir von meinem Chef die
Reisekosten trotz memeS Mißerfolges anständig vergütet werden würden.

'-"^ bgen Wvndham, Potter & Co. brauchen Sie sich übrigens weiter keine Ge-
c atU  er  beruhigend hinzugefügt. „Für die ist das iiur eine

§^ ateile, und Sie dürfen mir glauben, daß Sie ihnen gar keinen schlechteren
dienst hatten erweisen können, als wenn Sie mich verhaftet hätten."

^n dem Äugenblick, da er das sagte, zu sorglosem Plaudern gestimmt durch den
scherry und d.e Aussicht aus einen fröhlichen Abschluß seiner bisher etwas an-
U,rrngenden Reffe— in diesem Augenblick schwebte die lächelnde Huldgestalt derGlücksgöttin greifbar nahe an mir vorüber. ^

Aber das Schicksal hatte mich mit Blindheit geschlagen. Ich sah sie nicht und
barum auch nicht auf den Einfall kommen, sie an einem flatternden Gewand-

zipfel festzuhalten. Nur meine armseligen fünftausend Dollar lagen mir im Sinn
und die Sorge, ob es mir auch glücklich gelingen würde, sie zu erwischen.
* ^I e.b"  ^ emct  Menschen- und Yankeekenner, wie viel schlauer warst duoow öle xd)! '

Aber ich will nicht vorgreifen.
Als die Geisterstunde nahte, sagten wir einander lebewohl, und wir tateil es wie

^ teôkanntc , die in Kleinigkeiten kein Hehl voreinander haben. Während
J 5'eitau iJ9 erwähnte, daß ich am nächsten Morgen eine kleine Vergnügungsreise

nach dem Westen anzutreten gedachte, um mich während der vereinbarten vierzehn
Tage, die bis zu meiner Rückkehr nach New York vergehen.nüßten, an irgend
einem netten Orte em bißchen zu amüsieren, teilte mir Mister Sedgwick mit, daß er noch
cm paar Tage m Qumcy zu bleiben beabsichtige, wo er in einer Woche schon drei
Pfund an Gewicht zugenommen habe und besten Klima er darum für besonderszmraguch halle.

„Mein Magen ist nämlich etwas schwach," meinte er. „Und wenn man eine
setzen^ ^ Eorerse antreten will, tut man gut, ihn vorher in gehörigen Stand zu
, Worin ich ihm natürlich nur beipflichten konnte, um so mehr, als diese liebevolle
^orge für seme Gesundheit durchaus meinen eigenen Wünschen entsprach.
svn«. ®efalJ en  an mir gefunden haben, der ehemalige Kassierer von
Wyndham, Potwr L Co., denn er hatte die Aufmerksamkeit, am nächsten Morgen
zu einer letzten Verabichledung auf den Bahnhgf zu kommen. 9

hatte ihn natürlich gleich in einen, dunklen Winkel neben dem Fahrkarten¬
schalter bemerkt; aber ich gab mir den Anschein, ihn nicht zu sehen, und verlangte
nnt hinlänglich lauter Stimme eme Fahrkarte nach einer ziemlich weit entlegenen
ivestlichen Station. Erst nachher begrüßten nur uns, um einander zum letzten Male
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Deutsches Marineluftschiff wehrt den Angriff feindlicher Flieger ab. — Auch der
amtliche Bericht über den letzten Angriff eines Marineluftschiffgeschwadersauf England in
der Nacht vom zi . Januar auf den i . Februar meldete wieder: „Die Luftschiffe wurden
von allen Plätzen aus stark beschossen, aber nicht getroffen. Sämtliche Luftschiffe sind
trotz der starken Gegenwirkung wohlbehalten zurückgekehrt." Und dann kamen in der
englischen Presse wieder die Klagen und Vorwürfe über das Versagen des englischen
LuftdrriffieS, wie sie jedem Zeppelinangriff folgen. Immer gelingt eö den deutschen
Luftschiffen und den deutschen Fliegern , nahe an ihr Ziel heranzukommcn, ehe englische
Flieger zur Abwehr aufsteigen. Und nie vermögen diese den Lustangriff so rechtzeitig
abzuschlagen, daß sie das angegriffene Gebiet vor Schaden bewahren. So fordern nacb
ledern Zeppelinangriff die englischen Zeitungen energische Maßregeln, um eine Wiederholung
unmöglich zu machen. Ähnlich ist es bei den Zeppelinangriffcn auf Paris . Französische
Zeitungen mußten eingestehcn, daß die französische Luftschiffahrt der deutschen nachstehe.
. . .

* mannigfaltigem V
. . . . iiiiiTiiiiiiiiiiiiHiiii

<£in Schlangenkampf. — An einem schwülen Gewittertage kehrten wir, mein Freund
und ich, von emem Ausfluge zurück, der uns tief in die Einöden Neumexikoö geführt hatte.
Wrr schritten gerade durch eine Lichtung, als das unverkennbare Klappern einer Schlange

i u!n Stehenbleiben veranlaßte, und ein paar Minuten darauf sahen wir, wie ein fürchter¬
licher Kampf zwischen zwei Todfeinden, einer schwarzen Natter und einer Klapperschlange,
semen Anfang nahm . Diese beiden Glieder der Familie der Schlangen sind unversöhnliche
Erbfeinde, zwischen ihnen gibt eö keine Freundschaft und keinen Verkehr, ja nicht einmal eine
bewaffnete Neutrülltat . Krreg bis aufs Messer ist das Gesetz bei ihnen, das sich von Geschlecht
zu Geschlecht fortpflanzt . Trotzdem die schwarze Natter kleiner ist als die Klapperschlange, ist
sie ihr doch ein furchtbarer Feind, und da Klugheit und List der bloßen Kraft und Stärke
stets überlegen sind, so geht sie aus diesem Kampfe gewöhnlich als Siegerin hervor. Schon
aus großer Ferne scheint sie die Klapperschlange zu wittern , und nicht eher ruht sie, als
bis sie eme vorteilhafte Stellung gefunden hat , aus der sie mit einem plötzlichen Stoß
auf ihren lärmenden Feind hervorschießen kann.

Wir hatten die schwarze Natter nicht eher bemerkt, als bis sie nach dem Hals der
Klapperschlange schoß, auch konnten wir später nicht ermitteln, wie sie sich ihr so voll¬
kommen unbemerkt hatte nähern können. Ihre Fähigkeit, sich so still , so heimlich, so rasch
zu bewegen, gibt dieser Natter jedenfalls einen ungeheuren Vorteil über ihren Feind. Hat
erst d»e schwarze Natter den Hals der Klapperschlange gepackt, dann läßt sie in der Regel
nicht eher los, als bis ihre Gegnerin tot ist; ist ihr aber das nicht gelungen und die beiden
begegnen sich,m offenen Kampfe, dann kann man mit ebenso großer Sicherheit annehmen
daß der Klapperschlange ihre Zähne zum Siege verhelfen werden.

In unserem Falle glückte der Natter ihr Sprung , und als sie ihren Gegner erst an der
Kehle gepackt hatte, hielt sie auch daran fest. Mit einer Wut, die manchmal schrecklich
mttanzusehen war , wand und schüttelte, rollte und wälzte sick die Klapperschlanae in
Todesnot . Sie sprang m die Luft, schleuderte und drehte sich, sie zwang ihre Gegnerin
auf den Boden, wälzte sich auf sie und über sie — aber alles war umsonst. Die Schwär«
h.ng fest. Durch nichts war sie abzuschütteln, durch nichts ließ sie sich zwingen, ihre Beute
auch nur einen Augenblick loszulassen. Daö hätte ja auch den sicheren Tod für sie bedeutet.
Und so hielt sie ihr Opfer mit emer Zähigkeit fest, die nur ihrem Hasse gegen ihren Tod¬feind gleichkam.

Dieser Kampf auf Leben und Tod setzte sich anderthalb Stunden fort, ohne daß eine
auch nur minutenlange Pause eingetreten wäre , oder daß einer der beiden Kämpen
em Zeichen von Schwache oder Ermattung hätte merken lassen. Dann aber schienen die
Kräfte der Klapperschlange nachzulassen. Ganz plötzlich rollte sie sich zusammen und
lag still da , als wollte sie sterben. Ob das aus Erschöpfung geschah, ober ob eö nur
eme List war , darüber waren wir uns nicht ganz klar. Wir waren geneigt , es für eine
Folge ihrer Ermattung zu halten. Die Natter legte sich neben ihr Opfer hin , mit
ihren Zähnen aber hielt sie den bereits stark zerfetzten Hals des Gegners fest gepackt

Der Col di Sana, der sogenannte „Blut - und Effenberg", in den Dolomiten.
Phot . Photothek, Berlin.

Regeö Leben in, Belgrader Hafen nach der Einnahme der Stadt : Ausladen von aller!
Kriegsmaterial.

Phot Berliner Illnftrntions -GeseUschnft»,. u. H,

Deutsches Marineluftschiff wehrt den Angriff feindlicher Flieger ab.
Nach einer Original -eichnnng von Professor M. Zeno Diemer

die Hände zu schütteln. Es war nämlich in der Tat
das letzte Mal, denn ich habe Mister Sedgwick nach
jenem Morgen nie wiedergesehen. -̂

Smithville ist auf der Strecke nach Ne>v York die
vierte oder fünfte Station hinter Quincy, und ich
mußte noch ein paar Stunden auf dem Bahnhof
ivarten, ehe Mister Phelps mit einem von Norden
komnienden Zuge eintraf. Er ist ein kleiner, wohl¬

beleibter Mann, der mir kaum bis an die Schultern
reicht. Aber in seinem kurzen, stämmigen Körper
stecken die Kräfte eines Riesen, und er braucht sich
nicht zu bedenken, es im Notfall mit vieren oder
fünfen aufzunehmen. Er war auf mein Telegramm
hm sofort abgereist, ohne zu wissen, um was sich's
handle, denn mein Brief konnte ja erst heute in New
York eintreffen. u>°r.setzung
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